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Phantasie ist wichtiger als Wissen,


denn Wissen ist begrenzt.


(Albert Einstein)





Vorwort


Die kleine Lily-Rose gibt es wirklich. Ein aufgewecktes Mädchen, das so viele Facetten hat, wie eine Rose Blätter.


Die drei Bulldoggen, Faye, Taz und Beau gibt es auch wirklich, und sie waren lange Zeit Lily-Roses Begleiter.


Die Eltern in dieser Geschichte und ihr Verhalten sind frei erfunden. Natürlich hat Lily-Rose auch Eltern, die selbstverständlich auch ein Smartphone und ein Laptop besitzen. Aber im Gegensatz zu der Geschichte, lieben es Lilys Eltern, mit ihrer Tochter am Strand zu spielen und viel Zeit mit ihr zu verbringen.


Und gibt es ein Schrankmonster auch wirklich? Die Frage kann ich euch nicht beantworten.





Intro


In einem kleinen Ort an der Westküste Nordenglands lebten Ann und Mark Graham mit ihrer fünfjährigen Tochter Lily-Rose. Die Kleine war der Sonnenschein der Familie. Eher sah man ein Lächeln bei ihr, als dass ernste und nachdenkliche Gedanken ihr hübsches Gesicht verdunkelten. Abgerundet wurde die Familienidylle durch drei Hunde.


Faye, eine schneeweiße Französische Bulldogge, war mit ihren acht Jahren die Älteste und auch Gescheiteste des Trios. Ihr Markenzeichen war ein großer schwarzer Fleck auf der Hüfte.


Taz war ein Jahr jünger. Der dunkel gestromte Rüde war ebenfalls eine Französische Bulldogge, fiel im Gegensatz zu Faye aber eher durch seine große Klappe und seine noch größere Angst vor allem Fremden auf.


Und dann war da noch die Englische Bulldogge Beau. Die Hundedame war ein Synonym für Mut und Kraft. Sie war der heimliche Liebling von Lily-Rose. Vielleicht weil Beau nach Lilys Geburt in die Familie kam und beide sozusagen vom Babyalter an miteinander aufgewachsen waren.
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Vor zwei Jahren verließ die Familie Deutschland und kaufte sich in ihrer neuen Heimat ein Reihenhaus in Strandnähe. Eigentlich war das ein Traum für jeden, der einen weiten Strand liebte. Jedoch war es ein Unterschied, ob man in einem Urlaubsort zu Besuch war oder direkt dort wohnte. Obwohl das Meer nur knapp fünf Minuten zu Fuß vom Haus entfernt lag, hielt sich Lily-Rose meistens im Garten oder in der Nähe des Hauses auf und spielte mit den Nachbarskindern.





Ich bin auch wichtig


Bei schönem Wetter machte Lily-Rose mit ihrem Fahrrad den Bürgersteig unsicher. Auf Geschwindigkeit kam sie schnell, jedoch brauchte sie zum Bremsen viel Auslauf. Hilfreich waren auch Passanten, die sie in letzter Sekunde anhielten, oder möglicherweise auch mal ungewollt als Bremsklotz dienten. Eine schmerzliche Kollision meist für den Fußgänger. Aber wer konnte diesem zuckersüßen Gesicht böse sein, wenn einem gesenkten Blick ein zaghaftes „Entschuldigen Sie bitte“ folgte.


Dann gab es jedoch auch die Regentage. In dieser Zeit musste sich Lily-Rose im Haus aufhalten, was nicht weiter schlimm gewesen wäre, wenn sie ihr Spielzeug nicht schon in und auswendig gekannt hätte. Die drei Hunde waren nur ein kurzfristiger Zeitvertreib. Außerdem konnte das Trio bei Lustlosigkeit die Aktivität eines Faultieres nachahmen. Blieben nur noch die Eltern um sich zu beschäftigen.


Lily-Rose balancierte die Treppe hinab. In ihren Armen hielt sie zwei Kartons mit Spielen und ein Puzzle. Zwischen den Kartons hatte sie noch ein paar lose Zettel. Die dazugehörigen Malstifte hatte sie bereits unterwegs verloren. Auf dem Wohnzimmertisch legte sie ihre Mitbringsel nebeneinander und fragte zuerst ihren Vater, ob er lieber spielen oder malen wolle. Der war jedoch in einen spannenden Film vertieft. Lily wiederholte ihre Frage. Da sie mit seiner Antwort, ein knappes „Ja“, nichts anfangen konnte, fragte sie nun ihre Mutter. Die entschied sich für ein Spiel, ohne jedoch ihren Blick vom Smartphone abzuwenden. „Sehr gute Entscheidung, Mama. Ich baue dann schon mal auf.“ „Sehr schön Prinzessin.“ Lily-Rose entschied sich für „Looping Loui“. Nachdem sie das Spiel aufgebaut hatte und keiner reagierte, betätigte sie die Fernbedienung des TVs und schaltete ihn aus. Mark wollte sich erst aufregen, schaute aber in die Augen seiner Tochter und schluckte seine Worte herunter. „Einen kleinen Augenblick noch Prinzessin. Lass mich gerade noch den Film zu Ende schauen. Es dauert nicht mehr lange.“ Lily-Rose runzelte die Stirn und sprach nun ihre Mutter an. „Ja, sofort Schatz. Einen kleinen Augenblick noch. Ich bin gerade mit Kellys Mama am Schreiben.“ Lily-Rose startete nun den Motor, der das kleine Flugzeug mit Loui im Kreis fliegen ließ. Sie beobachtete das Kreiseln des Fliegers und zwischendurch schaute sie abwechselnd zu ihren Eltern. Ihr Vater schaute gebannt auf den Fernseher und ihre Mutter tippte irgendwelche Wörter ins Telefon.


Vom Hundekörbchen aus betrachtete Faye die Situation. Sie ließ Lily-Rose nicht aus den Augen und versuchte ihren Gesichtsausdruck zu deuten. Die Kleine war eindeutig traurig. Die weiße Bulldogge stand auf und ging zu dem Mädchen. Faye buffte Lily-Rose leicht an und erhoffte sich davon ein paar Streicheleinheiten, die sie auch sofort bekam. Auf dem Tisch drehte Loui nach wie vor einsam seine Runden. Aus Angst irgendetwas zu verpassen, gesellte sich auch Taz zu den beiden. Gegen Streicheleinheiten hatte er ebenfalls nichts einzuwenden, Allerdings interessierte ihn dieses kreiselnde Flugzeug noch mehr. Die ersten beiden Versuche das Flugzeug zu stoppen misslangen Taz. Er kam mit seiner Pfote jedes Mal einen Augenblick zu spät. Beim dritten Versuch ließ er die Vorsicht bei Seite und räumte gleich das ganze Spiel vom Tisch. Durch das plötzliche Scheppern und Krachen war mit einem Mal richtig Stimmung am Tisch. Faye bellte aus Leibeskräften, Lily schimpfte mit Taz und sie selbst musste sich von ihren Eltern Einiges anhören. Nur Taz war zufrieden. Immerhin hatte er das Flugzeug erwischt.


Am nächsten Tag versuchte Lily-Rose lediglich mit Buntstiften und ohne scheppernde Spiele die Aufmerksamkeit ihrer Eltern zu erlangen. Sie kniete sich vor den Wohnzimmertisch und sortierte die Stifte der Länge nach. Ihr Vater hatte diesmal das Smartphone in der Hand und ihre Mutter einen Laptop auf dem Schoß. „Möchtet ihr etwas mit mir malen?“ Keine Antwort. „Soll ich euch ein Bild malen?“ Keine Reaktion. „Feuer!“ Beide Eltern schauten erschrocken zu ihrer Tochter. Lily lächelte. „Soll ich ein Feuer malen?“ Während Mark sich wieder seinem Smartphone widmete und es total Klasse fände, wenn sie ein Feuer malen würde, klappte Ann den Laptop zu und schaute Lily-Rose streng an. „Damit macht man keine Scherze!“ „Was meinst du?“ Lily tat ahnungslos, wusste aber ganz genau, was ihre Mutter meinte. Vor gar nicht allzu langer Zeit hatte ihre Mutter erst erklärt, in einer Gefahrensituation laut „Feuer!“ zu rufen, weil dann die anderen Personen reagieren würden. Auf jeden Fall hatte ihre Mutter damit recht gehabt. Ann wiederholte nochmal ihre Worte von damals. „Nur in einer Notsituation.“ Lily-Rose schüttelte den Kopf. „Das war eine Notsituation. Ihr ignoriert mich.“ Die Eltern blickten sich an, ohne sich einer Schuld bewusst zu sein. Mark legte sein Smartphone zur Seite und wollte sich neben seine Tochter auf den Fußboden setzen. Die packte aber bereits ihre Malsachen wieder zusammen. „Es ist schon gut. Ich möchte euch nicht eure Zeit stehlen.“ Etwas genervt aber auch mit einem schlechten Gewissen, versuchte Ann ihrer Tochter klar zu machen, dass sie am Laptop wichtige Sachen für die Arbeit zu erledigen hätte. „Mein Schatz, sobald ich hier fertig bin, machen wir etwas ganz Tolles zusammen, aber dieses Schreiben ist jetzt wirklich sehr wichtig.“ Lily-Rose war bereits auf der ersten Stufe der Treppe, als sie leise zu sich selbst sprach. So leise, dass es ihre Eltern nicht hören konnten. „Ich bin auch wichtig.“





Wer beobachtet mich denn da?


Lily-Rose war klar, dass sie schon beinah die obere Etage mit Wasser fluten musste, um eine Reaktion zu erhaschen. Noch schneller ging es jedoch, und das hatte sie bereits als Kleinkind herausgefunden, wenn sie ganz still war. Merkwürdiger Weise kam kurze Zeit danach Mama oder Papa, um nach dem Rechten zu schauen. Allerdings verging danach keine Minute, bis sie wieder alleine im Zimmer saß.


Heute war mal wieder so ein Tag. Die drei Bulldoggen lagen in ihrem Körbchen und gingen ihrer Lieblingsbeschäftigung nach, dem Schlafen. Lily-Rose saß auf ihrem Bett und hatte ein ernstes Gespräch mit ihrer Stoffpuppe Clara. Das ging so lange, bis Lily-Rose sich beobachtet fühlte. Die Kleine rutsche an das Fußende ihres Bettes und schaute auf den nicht ganz verschlossenen Kleiderschrank. Dabei hielt sie ihre Puppe fest in der Hand. „Hast du das auch gehört?“ Sie blickte Clara ernst ins Gesicht und ließ den Puppenkopf mit Hilfe ihres Fingers zustimmend nicken. Wieder knarrte es am Schrank, als dessen Tür sich ein weiteres Stück öffnete. Lily-Rose neigte leicht den Kopf und versuchte von ihrem Sitzplatz aus durch den Türspalt in den Schrank zu schauen. Es vergingen mehrere Minuten während denen das Mädchen zu dem Möbelstück starrte. Eine Zeit der Stille die reichte, um die Eltern zu beunruhigen. Ihr Vater kam die Treppen hinauf und malte sich in Gedanken schon aus, was wohl seine Tochter angestellt hatte. Er öffnete die Zimmertür soweit, dass sein Kopf hindurch passte. Auf Kniehöhe steckte auch Taz seinen Kopf durch den Spalt. Er wusste, dass Lily-Rose in so einer Situation meistens etwas interessantes angestellt hatte. Diesmal saß das Mädchen lediglich am Fußende ihres Bettes und blickte auf den Schrank. Taz folgte dem Blick, verlor aber schnell das Interesse und begab sich wieder auf den Weg hinunter zu seinem Schlafplatz. Auch Mark erkannte, dass sich seine Tochter auf den Schrank konzentrierte. „Ist alles okay, Liebling?“ Lily-Rose nickte. „Alles in Ordnung.“ Einen Augenblick überlegte sie und ergänzte, „Lediglich ein Monster versteckt sich in meinem Kleiderschrank.“


Der Kopf des Vaters war bereits aus dem Türspalt verschwunden, als Lily-Rose nach ihrer Äußerung zur Zimmertür schaute. „Na Klasse!“ Sie sprang vom Bett und war mit einem Satz am Kleiderschrank um die Tür zuzudrücken. Ihre Hand hielt die Kleine nur ein paar Zentimeter von der Tür entfernt. Bereit, sofort zuzustoßen, falls sie sich wieder mit einem Knarren öffnen sollte. Es passierte aber nichts.





Das Hundegeheimnis


Lily-Rose hüpfte die schmale Treppe Stufe für Stufe herunter. Unten angekommen, blieb sie erst einmal stehen. Mit beiden Händen stützte sie sich links und rechts an der Wand ab und versuchte ihre Füße in der Luft zu halten. Dabei schaute sie abwechselnd ihre Eltern an, die es sich im Wohnzimmer auf den Sofas bequem gemacht hatten. Lilys Vater schaute einen Film und ihre Mutter hantierte mit dem Smartphone.


Das Mädchen war eigentlich davon ausgegangen, dass ihr Treppenhüpfen laut genug war, um die Aufmerksamkeit ihrer Eltern zu wecken. Aber irgendwie wurde sie von ihnen nicht beachtet. Zwei weitere Male hüpfte sie auf der Stelle und versuchte möglichst mit der Hacke aufzukommen, um die Lautstärke zu erhöhen. Mit Erfolg. „Was gibt es denn, Prinzessin?“ Diese Frage stellte Lilys Mutter ohne ihren Blick von ihrem Telefon abzuwenden. „In meinem Schrank ist ein Monster.“ Die Kleine blickte abwechselnd zu Vater und Mutter. Wer würde als erstes reagieren? Von einer Seite kam ein „Aha!“ und von der anderen Seite nahm Lily-Rose ein unterdrücktes Prusten wahr. Es kam von ihrem Vater. Der versuchte sein unangebrachtes Verhalten abzuschwächen. Immerhin hatte seine Tochter anscheinend ernste Sorgen. „Schatz, es gibt keine Monster!“ Genau in diesem Augenblick tauchte auf dem Bildschirm eine haushohe Spinne auf, die Jagd auf eine Gruppe Jugendliche machte.


Lily-Rose schaute zum Bildschirm und wiederholte die Äußerung ihrer Mutter. „Aha!“ Sie drehte auf dem Absatz um und hüpfte die Treppe wieder hinauf. Ihre Mutter blickte weiterhin auf das Smartphone und ihr Vater verfolgte gespannt den Film.


Nachdem im obersten Stockwerk die Kinderzimmertür ins Schloss fiel, stand Faye aus ihrem Körbchen auf, um Lily-Rose zu folgen. Taz blickte der Hundedame hinterher. „Was hast du vor?“ Die Frage hatte einen sehr misstrauischen Unterton. Statt ihm zu antworten, huschte Faye die Treppe hoch.


Während Taz ebenfalls die Treppe hinauf eilte, stand Faye bereits vor Lily-Roses Zimmertür und kratzte daran um eingelassen zu werden. Lily-Rose saß auf ihrem Bett und starrte den Schrank an. Bei den kratzenden Geräuschen dachte sie im ersten Augenblick, es käme von dem Monster aus dem Schrank. Nachdem sie aber nun auch Taz im Treppenhaus bellen hörte, wusste sie von wem diese Geräusche kamen. Sie sprang von ihrem Bett, öffnete die Tür einen Spalt und eilte zurück. Dort setzte sie sich wieder ans Fußende und starrte weiter auf den Schrank.


Faye drückte die Tür auf und kam mit Taz im Schlepptau ins Zimmer getrottet. Einen guten Meter vom Bett entfernt blieben die beiden Hunde stehen und beobachteten Lily. Taz folgte dem Blick des Mädchens, sah aber nur den geschlossenen Kleiderschrank. Die Kleine schaute nun zu ihren Besuchern und musste lächeln. „Ihr zwei versteht mich wenigstens.“ Bevor die weiße Bulldogge etwas erwidern konnte, stieß Taz diese an. „Mach das nicht! Verrate nicht das Hundegeheimnis!“ Faye warf ihrem Artgenossen einen selbstsicheren Blick zu und wandte sich wieder an Lily-Rose. „Ja, das tun wir.“


Das Mädchen schaute die Hundedame ungläubig an. Einen Augenblick später sprang sie vom Bett und ging zur Tür. „Hat mich jemand gerufen?“ Taz ließ sich auf den Teppich fallen und legte die Pfoten über seine Schnauze. Er konnte nicht glauben, dass Faye gerade das Hundegeheimnis verraten hatte. Die ging ein paar Schritte auf Lily-Rose zu und stupste dem Mädchen an die Beine. „Ähm! Das war ich.“


Lily-Rose setzte sich wieder aufs Bett und ließ ihre Beine baumeln, während sie die Hundedame fragend anschaute. „Du kannst sprechen? Wie ein Mensch?“ Faye bejahte dies mit einem Nicken. „Und Taz? Kann der auch reden?“ Der Rüde blickte unter seinen Pfoten hindurch zu Lily. Seine Antwort kam etwas trotzig. „Ja, kann er. Und das Ganze ist ein Traum von dir, und wenn du wieder aufwachst, bellen wir so wie immer.“ Faye sprang zu Lily-Rose auf das Bett und biss ihr ganz sachte in den Arm. „Hast du das gespürt?“ Das Mädchen nickte und zog ihren Arm weg. „Siehst du? Das ist kein Traum. Allerdings solltest du das für dich behalten. Verschone deine Eltern mit deiner neuen Entdeckung!“


Mit offenem Mund saß Lily-Rose neben Faye und musterte die weiße Bulldogge aufmerksam. So etwas gibt es doch gar nicht. Hunde können nicht sprechen. Das ist unmöglich. Genauso unmöglich wie Monster in Kleiderschränken. Erschrocken drehte sich Lily-Rose zu ihrem eigentlichen Problem um. Der Schrank und sein unliebsamer Bewohner. Mit einem Satz sprang das Mädchen vom Bett und rannte zur Tür. Dort angekommen beugte sie sich zu Taz herunter. „Hallo?“ Der Rüde schaute gar nicht zu ihr auf. „Auch Hallo.“ Ihm war klar; Lily-Rose würde zu ihren Eltern laufen, um ihnen von der neuesten Entdeckung zu berichten.


Lily-Rose hatte die Antwort des Hundes gar nicht mehr gehört. Sie verließ das Zimmer und jagte die Treppe in Richtung Wohnzimmer herunter. Die letzten drei Stufen übersprang sie. „Wisst ihr was?“ Ihre Mutter zuckte zusammen. „Kind, musst du mich so erschrecken?“ Da ihr Vater nicht reagierte, lief das Mädchen zum Wohnzimmertisch und nahm die Fernbedienung. Ihr Vater rief noch „Nicht!“, aber da war der Fernseher bereits ausgeschaltet und Lily-Rose stand außer Reichweite hinter dem Sofa. „Wisst ihr was?“ Ihr Vater versuchte vergeblich sie zu packen um die Fernbedienung zurück zu bekommen. „Was sollen wir denn wissen? Ist etwa das Monster aus dem Schrank verschwunden? Sind jetzt vielleicht zwei im Kleiderschrank und sie beschweren sich über die Enge? Gib die Fernbedienung her!“ Lily-Rose sprach nun ihre Mutter an. „Mama, Faye und Taz haben mit mir gesprochen. Sie haben Worte benutzt, so wie wir auch.“ Lily-Rose nickte wissend, während es aus ihr heraussprudelte. Dabei versuchte sie ein möglichst wichtiges Gesicht aufzusetzen. Von hinten kam nun ihr Vater und schnappte die Fernbedienung. „Und was sagen die beiden so? Habt ihr euch gut unterhalten?“ Der Fernseher ging wieder an. Ann war über das Verhalten ihres Mannes etwas angefressen und herrschte ihn an. „Kannst du das mal sein lassen?“ Eine Antwort wartete sie erst gar nicht ab und wandte sich ihrer Tochter zu. „Schatz, es gibt keine Monster im Schrank und Hunde können nicht sprechen. Das ist auch besser so.“
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